(Diesen Vortrag hielt die erste Vorsitzende der Landesarbeitsgemeinschaft Selbsthilfe Behinderter NRW (LAG SB NRW), Frau Geesken Wörmann, auf der Jahreshauptversammlung des Clubs Behinderter und ihrer Freunde im Mai 2006.)
Über die Arbeit von Netzwerk und NetzwerkBüro Frauen und Mädchen mit Behinderung und chronischer Erkrankung NRW
Das NetzwerkBüro ist in der Stadt Münster. Es arbeitet für alle Frauen mit Behinderung in Nordrheinwestfalen. Das Büro ist auch für Frauen da, die eine Krankheit haben, die immer wieder kommt. Diese Frauen sind chronisch erkrankt. 
Viele Frauen in unserem Bundesland haben eine Behinderung oder sind chronisch krank. Sie wohnen in verschiedenen Städten. Aber auch wenn sie weit weg wohnen, arbeiten sie zusammen mit dem NetzwerkBüro in Münster. Das NetzwerkBüro ist das einzige Büro in unserem Bundesland Nordrhein-Westfalen, das nur für Frauen mit Behinderung oder mit einer chronischen Krankheit da ist. Frauen brauchen manchmal andere Hilfen als Männer oder möchten nur mit Frauen über ihre Schwierigkeiten sprechen, nicht mit Männern. Deshalb arbeitet dieses Büro nur für Frauen.

Im Dezember 2005, kurz vor Weihnachten, feierten die Frauen vom Netzwerk und vom NetzwerkBüro, dass es sie schon zehn Jahre gibt. Ich möchte Ihnen kurz erzählen, wie das Netzwerk und NetzwerkBüro entstanden sind:

Vor zehn Jahren, 1995, haben sich ungefähr 100 Frauen zusammengetan. Sie haben eine Behinderung und/oder sind dauernd schwer krank. 

Die Landesarbeitsgemeinschaft Selbsthilfe behinderter Menschen NRW – für die ich hier bin – hatte die Idee, dass es wichtig ist, dass sich nur Frauen treffen. Weil Frauen manchmal andere Sachen wollen und wichtig finden als Männer. Und: Frauen, die selbst krank oder behindert sind, wissen oft selbst besser, was für sie wichtig ist, als andere Menschen, die nicht krank sind oder eine Behinderung haben. Die Landesarbeitsgemeinschaft hat dabei geholfen, dass sich diese Frauen treffen konnten. Diese 100 Frauen lernten sich zuerst kennen und fingen dann an, anderen Menschen ohne Behinderung zu sagen, was sie wollen und brauchen. Sie sagten, wobei sie Hilfe benötigen und was schwierig für sie ist, zum Beispiel bei der Arbeit oder zu Hause oder bei einem Arzt. Diese Frauen zusammen waren ein offenes Netzwerk der Selbsthilfe. Das war am Anfang – ohne eigenes Büro in Münster wie jetzt.

Kurze Zeit danach gab es dann das NetzwerkBüro. Hier arbeiten jetzt zwei behinderte Mitarbeiterinnen und eine nicht behinderte Mitarbeiterin (Foto 1). Damit sie arbeiten können, also in einem eigenen Büro mit Computer und Telefon und Schreibtischen zum Beispiel, brauchen sie Geld. Das Geld bekommen sie von den Politikern und Politikerinnen, die das Bundesland Nordrhein-Westfalen leiten (Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration). 

Die Frauen vom Netzwerk und NetzwerkBüro sagen anderen, nicht behinderten Menschen – zum Beispiel in der Politik – genau, was sie wollen und was sie nicht wollen. So können nicht behinderte Menschen die Probleme behinderter Frauen verstehen. Das war vor zehn Jahren das erste Mal in Nordrhein-Westfalen so.

Nicht betroffene Menschen behandeln Frauen und Mädchen mit Behinderung oder schwerer Erkrankung oft so, als ob es nur ganz wenige von ihnen gibt. Dabei gibt es in Wahrheit über eine Million Frauen, die eine Behinderung haben oder immer wieder schwer krank sind. Das sind sehr viele Frauen allein in Nordrhein-Westfalen. 

Sie leben alleine oder mit anderen zusammen, sind Schülerinnen oder berufstätig. Oder sie haben keine Arbeit und suchen eine Arbeit. Sie haben Kinder oder nicht. – Also hat jede Frau eigene Ideen, wie sie ihr Leben führen will. Das ist bei Frauen mit Behinderung genauso wie bei Frauen ohne Behinderung. Aber Mädchen und Frauen mit Behinderung können ihr eigenes Leben nur anders als andere so leben, wie sie es wollen, weil sie zum Beispiel langsamer sprechen oder langsamer gehen oder gar nicht laufen können. Das heißt, dass sie Vieles können, aber anders als andere. Und es ist wichtig, ihnen dabei zu helfen, dass sie ihr Leben genauso selbst bestimmen wie andere. Und dass sie genauso mitmachen wie andere: arbeiten, sich mit Freunden treffen, mit einem Mann zusammenleben oder nicht, Kinder haben oder nicht – so wie sie es sich wünschen.
 Es ist aber so, dass ihnen immer noch nicht genug geholfen wird, ihr Leben selbst zu führen, und das ist nicht gut.

Den Frauen vom Netzwerk und NetzwerkBüro ist es wichtig, dass Frauen mit Behinderung gut leben. Sie tun etwas dafür, dass die Politik an behinderte Frauen denkt. Sie sorgen dafür, dass behinderte Frauen mehr mitmachen und selbst bestimmen können. Das ist wichtig. Und es ist wichtig, dass das nicht nur manchmal so ist, sondern immer. Weil sie genau dieselben Rechte haben wie alle anderen Menschen auch.

Behinderte Menschen haben immer noch oft Schwierigkeiten, beim Einkaufen genauso wie beim Arbeiten, weil die Krankenkasse  zum Beispiel keine Person bezahlt, die ihnen dabei hilft. Oder wenn Rollifahrer in viele Häuser nicht hineinkommen, weil es dort nur Treppen gibt. Da werden Menschen mit Behinderung schlechter behandelt als andere. Das ist ungerecht, das nennt man Diskriminierung. Für alle Menschen mit Behinderung gibt es immer wieder und immer noch viele Probleme – jeden Tag. Das wissen wir alle. 

Für Frauen ist es aber noch anders, weil andere Menschen sie schlecht oder ungerecht behandeln, nur weil sie Frauen sind. Das ist auch Diskriminierung. Das ist bei behinderten Frauen genauso wie bei nicht behinderten Frauen. Aber behinderte Frauen leiden dann zweimal: Sie werden oft ungerechter behandelt, weil sie mit ihrer Behinderung nicht alles so machen können wie Nicht-Behinderte UND weil sie Frauen sind und keine Männer. Viele Menschen beschäftigen sich damit, dass Frauen schlechter behandelt werden. Das ist schon viel besser geworden, aber es kümmern sich nur wenige Menschen darum, dass auch Frauen mit Behinderung schlecht behandelt werden. Darüber reden viele nicht gerne.

Die Frauen vom Netzwerk und von NetzwerkBüro arbeiten dafür, dass andere Menschen Frauen und Mädchen mit Behinderung als Frauen besser behandeln und auch als behinderte Menschen besser behandeln. Und sie wollen, dass Frauen und Mädchen mit Behinderung die Hilfen bekommen können, die sie als Frauen brauchen. Zum Beispiel möchte eine behinderte Frau eine Frau als Helferin an ihrer Seite, nicht einen Mann als Helfer, wenn sie zum Beispiel morgens aufsteht oder zur Toilette muss. 

Die Frauen vom Netzwerk und NetzwerkBüro sind selbst behindert oder haben schwere Krankheiten. Deshalb wissen sie gut, welches die Probleme von anderen behinderten oder schwer kranken Frauen sind. Sie wollen zwei Sachen: Dass alle nicht behinderten Menschen zum Beispiel in der Politik oder auch normale Bürger und Bürgerinnen Bescheid wissen, wie es behinderten Frauen geht und was sie brauchen, damit sie gut leben können. Deswegen sind die Frauen vom Netzwerk und NetzwerkBüro auch manchmal in der Zeitung, damit möglichst viele Menschen wissen, dass es sie gibt (Foto 2). Und das zweite ist: Sie wollen auch, dass Betroffene selbst ihre Rechte kennen, zum Beispiel muss ein Mensch, der nicht laufen kann, einen Rollstuhl haben – das ist sein Recht. Deshalb dürfen behinderte Frauen gerne im NetzwerkBüro anrufen, wenn sie Fragen haben. Wenn behinderte Frauen nämlich selbst wissen, welche Rechte sie haben, können sie das auch sagen. Die Frauen vom Netzwerk und NetzwerkBüro möchten behinderten Frauen Mut machen, darauf zu bestehen, dass ihre Rechte erfüllt werden. Immerhin steht im Gesetz geschrieben, dass „…den besonderen Bedürfnissen behinderter und von Behinderung bedrohter Frauen und Kinder Rechnung getragen“ wird (SGB IX, §1) und dass „besondere Maßnahmen zur Förderung der tatsächlichen Durchsetzung der Gleichberechtigung von behinderten Frauen und zur Beseitigung bestehender Benachteiligungen zulässig“ sind (vgl. § 2 BGG). Das heißt: Alles, was behinderte Frauen besonders brauchen, damit sie gleichberechtigt am normalen Leben teilnehmen können, müssen sie auch wirklich bekommen.

Die Frauen vom NetzwerkBüro wollen, dass möglichst viele Frauen mit Behinderung und auch Frauen ohne Behinderung zusammen dafür arbeiten, dass Frauen und Mädchen mit Behinderung ein gutes Leben führen. So wie sie es wollen und wie es für sie gut ist. Wenn sich immer mehr Menschen kennen lernen und zusammenarbeiten, ist das wie ein Netz, das immer größer wird. Deshalb nennt man die Arbeit vom Netzwerk und NetzwerkBüro auch Vernetzungsarbeit. 

Wie dies genau geschieht? 

Es gibt ein Plenum. Das ist der Name der großen Gruppe von ca. 100 betroffenen Frauen. Sie arbeiten ehrenamtlich, also ohne Geld dafür zu bekommen, für das Netzwerk. Dann gibt es Arbeitskreise. Das sind kleinere Treffen mit mindestens drei Frauen. Diese finden vier Mal im Jahr statt oder öfter. Diese Frauen arbeiten zu bestimmten Themen. Zum Beispiel gibt es das Thema Recht, auch Gesundheit. Seit Kurzem gibt es auch eine Gruppe Öffentlichkeitsarbeit. Dann gibt es noch einen Selbsthilfe-Stammtisch. (Foto 3)
Zum Bespiel bezahlt die Rentenversicherung oder die Agentur für Arbeit eine Hilfsmaßnahme für eine Frau mit Behinderung, damit sie wieder am ganz normalen Leben teilnehmen kann. Das ist gut. Diese Hilfe dauert aber mehrere Wochen und die Frau muss so lange in eine andere Stadt. Das ist nicht praktisch, wenn sie Kinder hat. Also gehen Frauen vom Arbeitskreis Gesundheit zu denjenigen, die die Maßnahme bewilligt haben. Dort sagen sie, dass sie eine bessere Lösung brauchen.

So arbeitet auch der Arbeitskreis Recht. Die Frauen vom Arbeitskreis Recht sind natürlich sehr froh darüber, dass im Gesetz seit dem Jahr 2002 steht: Frauen mit Behinderung sind gleichberechtigt zu behandeln. (Vgl. § 2 BGG) Durch dieses Gesetz kann zum Beispiel eine betroffene Frau sagen, wenn sie sich ungerecht oder schlecht behandelt fühlt: „Das darf nicht so sein, denn es steht im Gesetz.“

Dann gibt es noch den Arbeitskreis Öffentlichkeit. Die Frauen denken sich Hefte oder Briefe aus. Mit denen erklären sie anderen Menschen und Politikern, wie es schwer kranken oder behinderten Frauen geht. Dann können diese nämlich besser verstehen, warum Frauen Änderungen wünschen und warum sie notwendig sind – zum Beispiel eine Rollirampe an öffentlichen Gebäuden.
Den Stammtisch gibt es auch noch – er ist kein richtiger Arbeitskreis, aber so ähnlich – er findet in Dortmund statt. Dort treffen sich behinderte Frauen einmal im Monat und erzählen einander, wie es ihnen geht.



Jeder dieser Arbeitskreise bestimmt eine Frau, die mindestens vier Mal im Jahr nach Münster fährt. Dort kommen sie mit den Mitarbeiterinnen vom NetzwerkBüro zusammen, und alle gemeinsam besprechen offene Fragen und wie weitergearbeitet werden soll. Dieses Treffen nennen wir AK-Team-Sitzung (AK bedeutet Arbeitskreis) (Foto 4).
Auf der Homepage des Netzwerks und des NetzwerkBüros können Frauen und Mädchen mit Behinderung nachlesen, was die Frauen vom Netzwerk und NetzwerkBüro machen (Unterpunkte Netzwerk und NetzwerkBüro). Man kann dort auch Neues für Frauen mit Behinderung lesen (Unterpunkt: Aktuelles). Oder man kann lesen, wen man am Besten anruft, wenn man etwas Bestimmtes wissen will (Unterpunkt: Vernetzung NRW). Fotos gibt es dort auch anzuschauen (Unterpunkt: Galerie). 

All diese Frauen, die im Netzwerk und im NetzwerkBüro zusammenarbeiten, haben freudig und stolz bei der Jubiläumsfeier im Dezember 2005 mitgemacht. Immerhin können sie zehn Jahre gemeinsame Arbeit und Erfolge feiern. Auf diesem Fest haben sich sehr viele verschiedene Frauen mit und ohne Behinderung oder Krankheit kennen gelernt und getroffen (Foto 5). Hier konnte man feststellen, dass die Vernetzungsarbeit von Frauen und Mädchen mit Behinderung in Nordrhein-Westfalen gut klappt. (Fotos vom Jubiläumsfest gibt es unter dem Unterpunkt Galerie zu sehen.)
Da sprach eine wichtige Politikerin, die Staatssekretärin vom Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration NRW, Dr. Marion Gierden-Jülich. Auch die Bürgermeisterin Frau Reismann der Stadt Münster war dort. Sie gratulierte zusammen mit uns von der Landesarbeitsgemeinschaft dem Netzwerk und NetzwerkBüro (Foto 6).

Auf der Jubiläumsfeier stellten sich einige Frauengruppen der Selbsthilfe vor. Das NetzwerkBüro hilft Ihnen bei ihrer Arbeit. Für die Frauengruppen war es gut, dass so viele fremde Besucher und Gäste zu der Feier gekommen waren. Da konnten sie zeigen, was sie alles machen und wie wichtig es ist.

Die Frauen der Gruppe „Frauen, Computer und Behinderung“ zum Beispiel zeigten den Besuchern, wie sie lernen, mit Computer und Internet umzugehen (Foto 7). Die Frauen treffen sich zweimal monatlich in Münster in ihrem Internetcafé. Dort gibt es Betreuerinnen, die ihnen Fragen beantworten. So können sich die behinderten Frauen ruhig trauen, den Computer und das Internet zu nutzen – so wie jeder andere Mensch auch. Dann können sie  herausfinden, wann wo was passiert. Zum Beispiel ein Musikkonzert, das sie erleben möchten. Oder ein Ausflug, an dem sie vielleicht teilnehmen möchten. Oder an wen sie sich wenden können, wenn sie mal verreisen möchten. Dass es solche Treffen und ein solches Internetcafé gibt, dafür sorgt ein befreundetes Büro in Münster. Das Büro heißt „Frauen und neue Medien“.
Es waren auch Mitglieder der Selbsthilfegruppe „Gehörlose Frauen in Münster“ bei der Jubiläumsfeier. Diese Frauen können nicht oder nur sehr, sehr schwer hören. Sie kommen einmal im Monat zusammen und sprechen mit Händen und Fingern. Diese Sprache nennt man Gebärdensprache. Sie besprechen dann das, was für sie besonders wichtig oder schwierig ist und verbessert werden muss. Zum Beispiel können sie kein Radio hören und vom Fernseher können sie auch nur die Bilder, nicht aber das Gesprochene verstehen. Deshalb hilft das NetzwerkBüro zusammen mit einer anderen Stelle (Hörbehindertenberatung des Paritätischen Sozialdienstes Münster) der Gruppe: Es lädt zum Beispiel Menschen ein, die sich besonders gut mit Ämtern oder Ernährung oder mit Kindern auskennen. Und damit die gehörlosen Frauen auch alles verstehen, sind immer noch zwei andere Leute dabei: Die Beiden übersetzen, sagen also dasselbe, aber eben in der Gebärdensprache, die gehörlose Frauen verstehen können (Foto 8). Sie arbeiten für das Büro Manuvista. 
Das NetzwerkBüro trifft und spricht aber nicht nur mit Politikern in Düsseldorf, die für ganz Nordrhein-Westfalen zuständig sind. Das NetzwerkBüro trifft auch Politiker der Stadt. So arbeitet es auch eng mit der Behindertenkoordinatorin der Stadt Münster, Frau Doris Rüter, zusammen. Frau Rüter kümmert sich darum, dass in der Stadt Münster die behinderten Frauen gleichberechtigt am normalen Leben teilnehmen können. Das NetzwerkBüro hilft Frau Rüter auch bei dem Arbeitskreis der Stadt „Frauen mit Behinderung in Münster“ (Foto 9). 
Aber die Mitarbeiterinnen vom NetzwerkBüro sind nicht nur in Münster. Denn sie arbeiten schließlich für alle Frauen mit Behinderung in NRW. So besuchten sie Mädchen im Berufsbildungswerk Maria Veen. Dort lernen diese Mädchen einen Beruf. Das Berufsbildungswerk ist ein Haus, in dem die Mädchen leben und arbeiten (Foto 10). Es liegt in Reken in der Nähe der Stadt Coesfeld. Als Frau Stahr und Frau Lehmann vom NetzwerkBüro dort zu Besuch waren, haben sie mit einigen jungen behinderten Mädchen gesprochen. Sie haben sie gefragt, wie es ihnen geht und wie sie leben. Und sie wollten wissen, was den Mädchen wichtig ist und wie sie gerne ihr Leben gestalten möchten. Das bedeutet zum Beispiel, was und wo sie arbeiten möchten oder auch ob sie Kinder möchten. 
Valentina heißt zum Beispiel eine junge Frau. Sie ist 20 Jahre alt und ihr rechtes Bein ist komplett gelähmt, das heißt: Sie kann ihr Bein überhaupt nicht bewegen (Foto 11). Sie möchte als Elektrikerin arbeiten. Sie baut Maschinen oder macht sie wieder ganz, wenn sie kaputt waren. Eigentlich ist das ein Beruf, den meistens Männer machen. Aber Maschinen-Bauen macht ihr Spaß, und Frauen können das auch. Mit den Männern, mit denen sie zusammenarbeitet, versteht sie sich gut. Sie sagt: „Ich muss ja ehrlich sagen, ich find' die Mädels hier manchmal so ein bisschen zickig.“ Und wenn es schwierig ist zu stehen, weil ihr Bein ja gelähmt ist, sagt sie: „Aber… kaputte Maschinen… reparieren ist für mich kein Problem. Da muss man eher den Kopf anstrengen und nicht den Körper.“ 
Was die Mädchen und jungen Frauen mit Behinderung erzählten, haben die Mitarbeiterinnen im NetzwerkBüro aufgeschrieben. 
Die Frauen vom Netzwerk und NetzwerkBüro machen auch jedes Jahr bei der großen ReHaCare-Messe mit. Das ist ein Treffen mit vielen, vielen Menschen in der Stadt Düsseldorf. Die Menschen dort kennen sich sehr gut aus in allem, was für Menschen mit Behinderung wichtig ist, zum Beispiel wenn es ganz neue Rollstühle gibt, in denen man sogar stehen kann. Und die Frauen vom Netzwerk und NetzwerkBüro sind  auch immer dort. Sie bauen einen Tisch auf, und dort liegen Hefte und kleine Bücher. Fremde Menschen, die etwas über Frauen mit Behinderung wissen wollen, können dann darin lesen. Und wenn sie Fragen haben, helfen die Netzwerkfrauen natürlich (Foto 12). Auch auf dem dritten Münsteraner Frauengesundheitstag im Sommer 2005 war das NetzwerkBüro vertreten. Vieles, was für alle Frauen wichtig ist, damit sie gesund bleiben, haben die Menschen an diesem Tag besprochen (Foto 13). Und Frau Stahr hat an diesem Tag über „Gesundheit im Arbeitsleben: Leistungsfähig trotz Behinderung“ gesprochen. Das heißt: Wie können Frauen mit Behinderung gleichzeitig gesund bleiben und arbeiten? Sich gesund fühlen, ist für Frauen ohne Behinderung genauso wichtig wie für Frauen mit Behinderung. Alle Frauen wollen gesund sein. Viele Frauen können arbeiten. Und viele Frauen können auch selber entscheiden, was sie arbeiten wollen und was nicht. Auch Frauen mit Behinderung. Und damit nicht behinderte Menschen das wissen, war es wichtig, dass das NetzwerkBüro bei diesem großen Treffen dabei war. 
Wenn man arbeitet, muss man auch gesund sein. Viele Frauen mit Behinderung können gut arbeiten, aber sie müssen besonders genau aufpassen, wie sie gesund bleiben. Sie müssen wissen: Esse ich gesund? Und sie müssen auch wissen: Schlafe ich genug? Müde kann man nicht gut arbeiten. Es ist also wichtig, dass Frauen mit Behinderung selber gut auf ihre Gesundheit aufpassen. Denn dann können Frauen mit Behinderung gesund bleiben und arbeiten.

Von einem Treffen möchte ich Ihnen noch berichten, von einer Fachtagung.  Es war für das Netzwerk und NetzwerkBüro ganz wichtig und hat im Sommer vor zwei Jahren stattgefunden. Es war das erste Mal in Nordrhein-Westfalen, dass sich so viele Frauen begegnet sind und darüber gesprochen haben, wie Frauen und Mädchen mit Behinderung eine Arbeitsstelle bekommen können (Foto 14). Diese Frauen wissen viel darüber, wie schwierig es ist, dass Frauen und Mädchen mit Behinderung eine Arbeit bekommen – genauso wie alle anderen Frauen auch. Und diese Frauen wissen auch, dass Frauen mit Behinderung gute Arbeiten leisten können. Sie haben erzählt, wie das geht (Foto 15). Netzwerk und Netzwerkbüro haben zusammen mit der Sozialforschungsstelle Dortmund dafür gesorgt, dass es dieses Treffen gab. Das Treffen hieß „Im Blickpunkt: Frauen mit Behinderung auf dem Weg in Ausbildung und Beruf“. Auf dem Treffen sprach man über Frauen mit Behinderung, die die Arbeit, die sie gelernt haben, nicht mehr machen können. Wenn eine Frau zum Beispiel einen Arm verliert und vorher Sportlehrerin war, kann sie ohne Arm nicht mehr als Sportlehrerin arbeiten. Sie muss dann eine andere Arbeit lernen. Das nennt man dann Umschulung. Man sprach auch über Frauen mit Behinderung, die Kinder haben. Sie haben lange nicht mehr gearbeitet, weil sie bei ihren Kindern geblieben sind. Nun müssen sie sich wieder an die Arbeit gewöhnen. Dafür müssen sie Neues lernen. Man sprach auch über Frauen mit Behinderung, die noch nie einen Beruf gelernt haben. Sie lernen alles ganz neu.

Eine neue Arbeit können Frauen mit Behinderung zum Beispiel in Berufsförderungswerken lernen. Das sind Häuser, in denen sie gleichzeitig wohnen und arbeiten. Aber man hat es auch so gemacht, dass Frauen mit Behinderung in der Nähe ihrer eigenen Wohnung eine neue Arbeit lernen können. Das ist  besser für Frauen, die eine eigene Familie haben. Auf dem Treffen sprach man auch über Mädchen und junge Frauen, die  nicht hören oder nicht laufen können. Anderen Mädchen fällt es schwer, neue Dinge zu lernen. Wieder andere Mädchen haben eine Krankheit, die immer wieder kommt. Auch diese Mädchen können arbeiten und ihr eigenes Geld verdienen. Auch diese Mädchen möchten eine Arbeit lernen, die sie gerne machen. Und sie möchten selbst wählen, was sie arbeiten. So wie alle anderen Mädchen auch. (Foto 16)
Die Frauen auf dem Treffen haben erzählt, wie das geht. Es gibt Helfer und Helferinnen. Sie hören den Mädchen mit Behinderung zu. Sie begleiten sie zum  Beispiel zu Ämtern. Sie überlegen mit ihnen zusammen, was sie am liebsten arbeiten würden und was sie am besten können.

Denn wir wissen: Wenn man arbeitet und die Arbeit zu einem passt, dann fühlt man sich gut und bleibt gesund. Auch verdient man dann sein eigenes Geld und kann alleine leben und einkaufen. Und außerdem sind dann die Leute, die einem die Arbeit geben und bezahlen, auch zufrieden.

Ganz besonders wichtig für dieses Treffen war, darüber zu reden, wie GUT es klappt, dass Frauen mit Behinderung arbeiten und ihr eigenes Geld verdienen. Sonst redet man oft darüber, dass es so schwierig ist. Hier war es wichtig, zu sehen, dass es auch GUT geht. Wenn eine behinderte Frau zum Beispiel eine Helferin hat und in der Nähe ihrer Wohnung arbeiten kann, dann kann sie gut gleichzeitig arbeiten und Kinder haben. Auch wenn sie behindert ist. Dann kann man sehen, was Frauen mit Behinderung brauchen. Das ist wichtig, sich zu merken. Nicht immer nur, dass es schwierig ist. Wenn man sich das merkt, dann können andere sich abgucken, wie es geht. Und dann können andere auch gut gleichzeitig arbeiten und Kinder haben. 

Das ist dann gleichberechtigt: Wenn Frauen mit Behinderung – so wie andere nicht behinderte Frauen auch – gut leben und arbeiten können. So wie sie es für sich bestimmen. Im Gesetz steht ja auch, dass Frauen mit Behinderung ein Recht darauf haben. Also muss es auch so sein.

Das NetzwerkBüro hat über dieses Treffen mit den vielen Frauen ein 
Buch geschrieben. In diesem Buch steht, was diese Frauen auf dem Treffen alles besprochen haben. So können andere Menschen in dem Buch nachlesen, was Frauen und Mädchen mit Behinderung brauchen. Wenn sie nämlich das, was sie brauchen, bekommen, können sie besser leben und arbeiten. Wie andere Frauen ohne Behinderung auch. Weil sie sich etwas davon abgucken können, was in dem Buch steht. Dieses Buch kann man im NetzwerkBüro bestellen (Foto 17).
Die Arbeit der Netzwerkfrauen ist eine wichtige Arbeit. Denn es bleiben immer noch ganz wichtige Sachen für das Netzwerk und NetzwerkBüro zu tun – und eine Sache heißt: Barrierefreiheit erreichen. Überall. 

Die Frauen vom Netzwerk und NetzwerkBüro arbeiten dafür, dass Frauen mit Behinderung ohne Barrieren leben können. Barrieren sind Dinge, die stören. Dinge, die verhindern, dass Frauen mit Behinderung so wie andere Frauen leben und arbeiten können. Zum Beispiel bei öffentlichen Gebäuden (Rathaus oder andere Ämter) und Arztpraxen. Dort können Frauen im Rollstuhl oft nicht hinein, weil dort Treppen sind. Treppen sind eine Barriere. Oder bei Orten, wo man seine Freizeit verbringen kann, zum Beispiel Kinos oder Schwimmbäder. Oft gibt es dort keine Toiletten, die Frauen mit Behinderung benutzen können. Das ist ungerecht.

Es muss eine tatsächliche Barrierefreiheit erfolgen, zum Beispiel die Rollirampe gebaut, der Arbeitsplatz geschaffen, der Selbstverteidigungskurs angeboten werden. In einem Selbstverteidigungskurs lernen Frauen mit Behinderung, wie sie sich wehren können. Wehren sollen sie sich, wenn ihnen jemand zum Beispiel wehtun will.

Aber eine ganz wichtige Barriere vergessen wir alle oft noch: Es ist die Barriere, die unsichtbar in den Köpfen der Menschen steckt. Denn dort denken viele immer noch: Frauen oder Mädchen mit Behinderung können das und das und das nicht. Das denken viele nicht betroffene Menschen. Das denken aber auch viele der behinderten Frauen und Mädchen selbst. Das stört, das ist eine Barriere im Kopf. Dabei können Frauen und Mädchen mit Behinderung oft sehr Vieles, wenn sie die Hilfe bekommen, die sie brauchen. Und wenn sie sich trauen. Sie sollen sich trauen, zu fragen, worauf sie ein Recht haben. Und sie sollen auch sagen können: Ich habe ein Recht darauf! 
Es dauert lange, bis alles, was stört, weg ist. Alle Menschen müssen lernen, dass Frauen und Mädchen mit Behinderung oder einer schweren Krankheit selber bestimmen können, wie sie leben möchten. Und alle Menschen müssen lernen, dass Frauen und Mädchen mit Behinderung oder einer schweren Krankheit gleichberechtigt bei allem mitmachen können sollen. Das dauert lange. Aber es ist sehr wichtig. Und das Netzwerkbüro und Netzwerk helfen mit ihrer Arbeit dabei, dass Menschen das lernen.

Im Herbst 2006, am 11. November, findet im Gesundheitshaus in Münster ein Mädchen- und Frauentag unter dem Motto „WAS UNS BEWEGT“ statt. Dieses Treffen bereiten das Netzwerk und das NetzwerkBüro vor. Vieles von dem, was für Frauen und Mädchen mit Behinderung wichtig ist, wird an diesem Tag besprochen. Zum Beispiel wenn andere Menschen Frauen mit Behinderung wehtun. Oder eben auch, wie Frauen mit Behinderung arbeiten können. Außerdem werden Personen von Krankenkassen da sein, die Fragen beantworten. Es wird viele Stände und Tische mit Heften und Büchern geben, in denen man lesen kann. Es werden Frauengruppen aus der Selbsthilfe dort sein. Sie erzählen, was sie machen. Und außerdem wird eine Gruppe zeigen, wie sie singt und tanzt. Zu diesem Treffen sind alle herzlich eingeladen! Wenn Sie etwas zu der Arbeit fragen oder sagen möchten, können Sie gerne das NetzwerkBüro anrufen oder auch im Computer eine Email schreiben.
Texterstellung: Hille Schwarze
�	 Vgl. die frühere Homepage des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugendliche � HYPERLINK "http://www.bmfsfj.de/dokumente/Struktur"��www.bmfsfj.de/dokumente/Struktur� zu Mädchen und Frauen mit Behinderung 2003.










